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etand und Reinkes oben zitiertes Buch aufs neue beweiſt. Wir bren
3 unſerer Freude, daß von den bhen aller wiſſenſchaftlichen Dis
ziplinen, enn ſie recht, jede In ihren Grenzen gepflegt werden, ein
harmoniſche Geläute herabtönt. Theologie und Philoſophie vereinen
ihre Stimme mit der Naturforſchung, und ruft

„Im Anfang chuf ott Himmel und Erde dann ildete
ott der Herr den Menſchen vom QU. der Erde und hauchte In
ſein Antlitz den Atem des Leben

Die almati
On Beda leinſchmid M., Rektor des St Ludwig⸗Kollegs bei

Harreveld (Hollan
nier den verſchiedenen beifälligen Zuſchriften die mir ezügli

meiner Abhandlung über die gotiſche Kaſel) zugingen, befand ſich
auch eine von hochgeſchätzter eite, 8 mich 3 einer ähnlichen
Behandlung der Dalmatik animierte, da ſich leſe vielerorts In
einem recht traurigen Uftande befinde Vielfache andere Arbeiten
laſſen mich erſt eute zur Erfüllung dieſes Wunſches kommen, deſſen
Begründung leider nUur allzu berechtigt iſt ögen die folgenden
Zeilen Veranlaſſung ſein, da und dort dem Levitengewande eine liebe  2  2
vollere Aufmerkſamkeit 3 ſchenken. Es ird aber nur dann eine
würdige und geziemende Geſtalt und Ausſtattung erhalten, venn man

die beſſern Zeiten des Mittelalters wieder anknüpft, weshalb ich
hier auch vornehmlich die ge  1 Entwickelung der Dalmatik
darzulegen habe; einige praktiſche Bemerkungen werden den u
des Ufſatze bilden

rung und Verbreitung.
Wie faſt alle liturgiſchen Gewänder ſo hat auch die Dalmatik

Eun profane römiſches Kleid zum Urahn Die gewöhnliche Kleidung
des Römers beſtand zur Zeit der Republik AQus zwei oder drei
Stücken, nämlich AQus der Tunika (interior und exterior) und der
Toga, dem Ehrengewande des Civis rOMAUS Man trug Rom
die Tunika, eine Art Hemd faſt 2 Ur  L ausgenommen von

dieſer ege nur jene, we das Recht des reiten Zier
ſtreifens (latus clavus) hatten. Anfangs var ſie ohne, ſpäter mit
Aermeln, die jedoch nur bis 3u den Ellenbogen reichen durften Weit
herabreichende und mit Aermeln verſehene Tuniken zu tragen wurde
noch 3u Ciceros Zeiten für unpaſſend erachtet Eine QT der Tunika
war die Dalmatik, we  E, wie der Name eS ſchon andeutet, In Dalmatien
thren Tſprung hat Sie unterſchied ſich von. der Tunika beſonders
dadurch, daß ſie weite Aermel und Eers ungegürtet getragen
wurde. In Rom reffen wir ſie Im Jahrhundert nach Chriſtus und

) erg dieſe Ee  rift N  ahrg 1904.
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al H Erſt Kaiſer Commodus brach mit dieſer
Anſchauung, indem eTiW: nach dem Berichte ſeines Biographen dal-
matieatus 1N PUblico processit“; Lampridius fügt dieſen Worten
die Bemerkung bei, früher ſei eS für einen jungen Römer eine
Schande geweſen, öffentlich n der Dalmatik 3 erſcheinen.“ Das
eiſpiel (5 Monarchen fand chnell Nachahmung, zumal da die Toga

threr verzwickten und komplizierten Form, die ſie allmählich
angenommen, manchem läſtig ſein mochte, und ſo wurde ereits
Im Jahrhundert 3u Rom die Dalmatik faſt allgemein bei Aus
gängen als Obergewand benutzt In der Katakombenmalerei findet
ſich die Männerdalmatik nUuTL ſelten, und rei ſie auf den
ältern Bildern bis 3u den Knieen herab.?) Später rging eS ihr
wie der eigentlichen Tunika; auch die Männer trugen, wie die Frauen
eS ſchon längſt N, ange, bis 3u den Knöcheln reichende Dalmatiken,
die namentlich bei den Frauen ſehr breit und öfters mit Franſen
verſehen waren In den chriſtlichen Nachrichten ird ſie 3um erſten⸗
male Im Leben des eiligen Cyprian erwähnt, der nach dem Berichte
der Martyrerakten Qam Tage ſeiner Hinrichtung ſich der Dalmatik
entkleidet, ſie ſeinem Diakon übergibt und ſo Im leinenen Unterkleide
daſtand.s) iſt hier nicht, wie Uher irrtümlich geglaubt hat,
von einem Kirchengewande die Rede, ſondern von der Profantracht
des Heiligen.

Als liturgiſches Gewand begegnet ſie n zuerſt un dem
1  F pontificalis', der den Papſt ilveſter 314—335 die Dal.
matik als Obergewand der OImi  en Diakonen einführen läßt
Hic Constituit, Ut diaeoni dalmatieis IN 6CClesiis Uterentur'.“
„Dieſe Vorſchrift enthält an ſich ni Unwahrſcheinliches ondern
paßt 3u den neuen Verhältniſſen, In die Kirche durch
den Frieden gebracht wurde U der Unterdrückten und verfolgten
Iun den Eſr ihrer vollen reihei elangt, mußte ihr daran elegen
ſein, eine Gleichheit n der Gewandung threr Diener bei den gottes⸗
dienſtlichen Funktionen 3u erreichen.““ Da bot ſich die Dalmatik als
ein ebenſo würdiges wie praktiſches Obergewand dar Bis 3u den
en reichend und mit dem Zierſtreifen verſehen ſie ganzvortreffli 3 der erhabenen Opferfeier, gewährte aber zugleich dem
Diakon, der amals weit mehr als jetzt in die Opferhandlung eingriff,
volle Freiheit der Bewegung im Gebrauch der ände, da die
Aermel nuL wenig über die Ellenbogen reichten. Mag nun Silveſter
oder ein anderer den Diakonen die Dalmatik als Amtskleid
gegeben haben, die Wahl war jedenfalls eine vortreffliche.

Dieſe Verordnung unächſt nur für die am
1Geltung, ſo daß alſo die Da mati das liturgiſche Obergewand

1) ita Commodi 8, Heliogabali 2) Wilpert, Gewandung
der erſten Tiſten (1898) 21 AP OP Cd Hartel, III Addend.
III —5 Edit. Duchesne I, 171 (Anm 21, 22 Wilpert,
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der römiſchen Diakonen war Der Biſchof von Rom ſie reilich
auch ſelbſt nämlich unter der anetad Kaſel) und über der Tunika,
I ezeugen CS wenigſtens für das Jahrhundert die berühmten
Katakombengemälde an den Grabſtätten der Päpſte Sixtus II und
Cornelius.“) Auch der er römiſche Tdo (Ritualbuch), der teilweiſe
bis auf Gregor (1 604 zurückgeht,?) beweiſt dieſen Gebrauch. Den
außerrömiſchen Diakonen und ſelbſt den üſchofen ſchein auffallender—
weiſe das Tragen der Dalmatik nich rlaubt geweſen zu ſein, denn
wir wiſſen bis ＋ des Jahrhunderts von mehreren Fällen,
un denen der auswärtigen Klerikern die Dalmatik als eine
beſondere Auszeichnung verlieh. Der EL bekannte Fall dieſer Art
atiert von 3⁵3, n welchem ahre der heilige Cäfſ arius von Arles
nach dem glaubwürdigen Berichte ſeines Biographen bei ſeinem Auf
enthalte 3u N  Om von dem Papſte ymmachu für ſich die Ehre des
alliums, für ſeine Diakonen den Gebrauch der Dalmatik erhielt.s)
Ungefähr hundert ahre ſpäter gewährte Gregor dasſelbe rivileg
dem Biſchof Aregius von Gap (Frankreich) der ringen darum
gebeten atte, und ſeinem Archidiakon. Mit der Erlaubnis ſandte der

dem Biſchof zugleich eine Dalmatik.“
Von außerrömiſchen ſchbfen iſt der heilige Ambroſius der

erſte, welcher mit der Dalmatik bekleidet dargeſtellt wird, und zwar
auf einem Moſaikgemälde 3u Mailand, das nach allgemeiner Annahme
kurz nach dem ode des Heiligen angefertigt wurde.5) Ebenſo tragen
auf einem Moſaikbilde der Kirche St. Vitale mn Ravenna (um 547)
zwei den Biſchof begleitende Kleriker ange, bis auf die Füße erab⸗
wallende Dalmatiken mit unklen Zierſtreifen.“ Daß den Oberhirten,
beziehungsweiſe Diakonen von Mailand und Ravenna der Gebrauch
der Dalmatik als eine Uszeichnung verliehen worden ſei, wie Duchesne
annimmt,“) läßt ſich ni beweiſen und iſt mir auch nicht wahr
ſcheinlich; jedenfalls aber Überdauerte das Vorrecht der römiſchen
Diakonen nicht ange das Jahrhundert, denn das Gewand, deſſen

dem Kanon der Synode von raga ahre 563 dieſich
ſpaniſchen Diakonen bedienten,) wurde anſcheinend ungegürtet getragen,
var alſo eine Dalmatik und bald darauf bezeichnet Iſidor von Sevilla
ſie als eine Vestis Sacerdotalis was viellei den lu geſtattet,
daß ſie damals ogar von einzelnen Prieſtern 9e wurde.
bar letzteres aber der Fall Im Jahrhundert; Walafried Strabo
ſchreibt nämlich, alle Biſchöfe und auch einzelne rieſter hielten C
für rlaubt, Uunter der Kaſel die Dalmatik 3 tragen *  10 dieſe „einzelnen“

Abbild Lau Roma sOotterranea Taf. X. 2 Migne,
LXXVVIII, 940 (n 63 ita Oaesarii Migne, I., VII
1016 Migne, L., LXXVII, 1034 9— Rat i, II Piu antieo ritratto
d1 Ambrogio (in dem Werke Ambrosiana Bock, Liturgiſche
Gewänder, Bd Taf Duchesne, Origines (ed 2)

Hefele, Konzilien⸗Geſch. III, 3 Etymolog. 22 1gne,
P 225 LXXXII, 685 EXOr diis 2 60 Knöpfler
paene Omnes episcopi 6 nonnulli presbyterorum 8101 licere existimant, 10
681 Ut 8Sub casula dalmatiea vestiantur.
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Prieſter vielleicht Dignitäre, welche ſich dieſe Auszeichnung
ſelbſt zueigneten oder durch Gewohnheit rlangt hatten. So e eS
auch un der Folge Die Dalmatik galt als das eigentliche Amtskleid
der Diakonen, das auch die Biſchöfe als Zeichen der Vollgewalt,
andere rälaten aber nUuLl infolge eines Privilegs oder CTU Gewohn  2  —
heit trugen.

Geſtalt und Verzierung.
Von der N Geſtalt und Verzierungsweiſe der

Dalmatik war ereits die ede ſie erſchein n den literariſchen und
monumentalen Denkmälern als ein ungegürtetes, ärmelloſes oder
kurzärmeliges Oberkleid, welches durch zwei vertikale Streifen verziert
war Unter den profanen Gewändern der erſten chriſtlichen hr
hunderte egegnet ns nämlich äufig auch die ärmelloſe Dal
matik, gewöhnlich Kolobium genannt; nicht ſelten werden elde Aus
drücke geradezu promiscue gebraucht; ſo ſpri der Maximaltarif
Diokletians von „Dalmatiken für Männer und Frauen mit und ohne
Aermel“,) eine dem Eutychius zugeſchriebene Beſtimmung
aber verordnet, ern jeder Gläubige ſolle, eTL einen Artyrer
begrabe, ihn In „einer purpurbeſetzten Dalmatik oder n einem ſolchen
Kolobium beerdigen“ 2) Es iſt wohl nicht unwahrſcheinlich, daß auch
Im liturgiſchen Dienſte das Kolobium oder die ärmelloſe Dalmatik
hier und dort Verwendung fand Eine ärmelloſe Dalmatik QAus
dem Jahrhundert hat ſich noch un Deutſchland erhalten, und zwar
mn der leinen Dorfkirche Tab Moſel wie Pfarrer Liell nicht
ohne Geſchick 3u erweiſen uch ES ſei geſtattet, nach den Angaben
von Liell hier auf das eltene Gewand zum erſtenmale weitere Kreiſe
aufmerkſam machen.s) Dieſe Dalmatik wurde verwendet beim
Begräbnis des 350 geſtorbenen Biſchofs Quiriakus, deſſen Ge
beine 69 von Trier nach ben übertragen wurden. Sie iſt Qus
einem einzigen 2•˙84 langen und 0˙9 reiten Stoffſtücke hergeſtellt,
und ißt alſo n der änge 142 III. mn der Breite unten 0˙92, oben
aber 6735 die Purpurſtreifen ſind 13 ret und ſtehen oben 34,
Unten —48 voneinander ab Der eidene 0 hat die natürliche
graugelbe Arbe der Rohſeide und eine intereſſante, großartige
Muſterung: jede quadratiſche Feld (10 quem ird von zwei ILi⸗
ſierten Frauengeſtalten eingenommen, die einen Ohen Kopfputz tragen
und einander die Hand reichen. R jede Feld umzieht enn chmaler
Streifen, der Urit lateiniſchen Lettern ausgefüllt wird; die Zuſammen⸗
ſtellung derſelben ergibt aber keinen Sinn, ſie Aben alſo rein
ornamentalen Charakter. O

ᷓ

edes Feld iſt ferner von reichen linearen
Drnamenten umgeben, zwiſchen E llerlei ſeltſame Menſchen⸗
und Tiergeſtalten eingeſtreu ſind Augenblicklich iſt das Gewand nicht
mehr den Seiten zuſammengenäht; urſprüngli ＋ ‘eS an den

1 Hdiet Dioelet. 26, 1gne I., CXXVII, 1442
3) Liell, Die des heiligen Quiriakus 71 Taben (Trier
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Seiten zwei Oeffnungen für die Arme. Die ſehr ſchmalen, vertikalen
reifen ſind QAus purpurfarbiger Seide angefertigt. Liell hält leſe
Dalmatik (Kolobium für erne Arbeit des 4. Jahrhunderts.

Auf den Abbildungen, auf denen un die Dalmatik
zUum erſtenmale entgegentritt, hat ſie ereits ihre urſprüngliche Form
nicht unbedeutend geändert, Qus dem kurzen Oberkleide iſt ein lang
faltiges Gewand mit reiten und langen Aermeln geworden. So ehen
wir ſie auf dem ſchon erwähnten berühmten Zeremonienbilde
3 Vi tal un Rav⸗ Enn , welches den Erzbiſchof Maximinianus
und den Kaiſer Juſtinian mit reichem Gefolge AL  E Die beiden
den rzbiſcho begleitenden Diakonen tragen eine faltenreiche, leicht
und gerade herabwallende Dalmatik mit reiten Aermeln, die mn der
Breite enn Drittel der änge des ewande aben; die 9  0 Ver

den chmalen vertikalen Streifen von Untler Farbe;ierung beſteht un
in gleicher eiſe ſind die Aermel QAm vordern Saume verziert.

Die hnehin nicht mehr chmalen Aermel cheinen 3 LOm Im
Jahrhunderte eine noch größere Ausdehnung angenommen 3u Aben

Wenn wir wenigſtens den Moſaiken der Kapelle Venanzio un
Rom Glauben chenken dürfen, dann waren die Aermel damals halb
ſo Lei als da Gewand lang war An der Treue dieſer
Darſtellungen 3 zweifeln, 1eg aber kein Grund vor, zumal da ſich
eine Dalmatik mit gleichen Größenverhältniſſen bis eute erhalten hat,

angehören ſoll Wir meinendie noch dem genannten Jahrhunderte
die Dalmatik des eiligen eodegar 678) 3 Moyen⸗Moutiers
(Frankreich). Oie hat dieſelben ungeheuern Aermeln, Die wir ſie Iu

Venanzio chen und ebenſo die chmalen Zierſtreifen, die hier enn
wenig künſtleriſch ausgeſtattet ſind.?

Ueber die Dalmatik der karolingiſchen Zeit ließen die
Quellen reichlicher; C8 ſind die zahlreichen römiſchen Moſaiken und
namentlich die fränkiſchen Schriften. In Marko zu Rom tragen
die Diakonen Feliciſſimus und Agapitus Dalmatiken, deren Aermel
wieder zur ältereN Form zurückgekehrt ſind; die chmalen Zierſtreifen
ſind purpurfarbi Neu iſt n ihnen die Verzierung durch zwei
horizontale Bandſtreifen obe auf der Bruſt Noch mehr en hier
eine Anzahl Franſen An der linken Seite des Gewandes Iin die
Agen Es pielen überhaupt die Fran der Dalmatik n der
liturgiſchen Literatur des Mittelalters eine bedeutende Rolle, eine
bedeutendere, S ſie eigentlich verdienen; kaum einer der mittelalter  2

ES, bei Beſprechung der Dalmatik auch dielichen Liturgiker unterläß
d ſie Wi ſeiner Weiſe 3u deuten Franſen anFranſen 3 wähnen un

Gewändern und Tuchern anzubringen Dar allgemeine Gewohnheit
des Altertums, auch die Dalmatik erhielt dieſe Verzierung.
eit dem Jahrhundert gingen ſie die liturgiſche Dalmatik über
und wurden vorzugsweiſe der Längsſeite des Gewandes, ſeltener

Abbild. Garrucei, Storia dell' rte cristiana, tab 272
hault de Fleury; La Messe, V.  5

2) R O-
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Am Saum der Aermel angebracht. An der Längsſeite ie man ſie
m Bilde 3u Ravenna,) den Aermeln In der Wirklichkeit an der
Dalmatik des heiligen eodegar. Beachtenswert iſt der Umſtand, daß
die ranſen nur erner Längsſeite angebracht wurden für
den mittelalterlichen Liturgiker eine Fundgrube ſymboliſcher Deutung
Die Symbolik Ee. hinwiederum nicht ohne Wirkung auf die Franſen
oder 11  iger geſagt auf die Quäſtchen oder roddeln; nuL ſo erklärt
eS ſich, daß einige Dalmatiken mit 13, andere mit Troddeln
(Timbriae) verziert paren Welch ohen Wert amals auf leſe
Sache egte, zeig ein lick auf die Moſaiken in Venanzio oder
QAntad raſſede 3u Rom, woO der ünſtler die Quäſtchen gefliſſentlich
hervortreten läßt.2) Auf die Bedeutung dieſer Verzierung werden viu
weiter unten zurückkommen.

edeutungsvoll für die Entwickelung der Dalmatik iſt das
11 und Jahrhundert, mn welcher Zeit ſich auch allmählich eine
Verſchiedenheit zwiſchen der Dalmatik diesſeits und jenſeits der Alpen
entwickelte. In Italien hielt man viel länger feſt QAn der alten Tra
ition, die Dalmatik bis auf die Füße herabwallen 3u laſſen und
ihr ange, weite Aermel 3 geben Eine Dalmatik dieſer Art räg
der auf der berühmten Darſtellung der eiligen Meſſe n
— Clemente 3u N  NRom Die Aermel haben hier eine ungewöhnliche
Breite, wohl ein Drittel der Länge des Gewandes, welches mit einer
ſehr reichen Muſterung verſehen iſt

Diesſeits der Alpen brachte das 11 Jahrhundert der Dalmatik
mehrere wichtige Veränderungen. egen Ende dieſes Jahrhunderts
erſcheint nämlich auf den Miniaturen den N In
Seiten Cn kleiner Ausſchnitt von runder oder eckiger Geſtalt
Die Aermeln ferner werden enger und ſchmäler, ohne jedo vorläufig
auch ſchon änge einzubüßen; endlich ird das ganzée Gewand
etwa kürzer und traffer. Namentlich die eL Veränderung, der
kleine Seitenausſchnitt iſt für die Dalmatik jener Zeit geradezu
charakteriſtiſch, für die Entwickelung der Dalmatik aber war ſie recht
folgenſchwer; unbekannt iſt ſie allerdings auch enſeits der Alpen
Ni , wie eine Exultet⸗Rolle des 11 Jahrhunderts u der
Bibliotheka Caſanatenſe 3 Rom zeigt.

Der N der Dalmatik ird ſeit der karolingiſchen
Zeit eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, namentlich iſt un den en
Schatzverzeichniſſen von „goldgeſchmückten“ Paramenten die ede
Die Clavi, die urſprüngliche Verzierung, gehen vielfach un ganz chmale
reifen über, die von der Halsöffnung bi um Unteren Saum reichen
und mit kurzen, ſeltſam verſchlungenen Bändern verziert ſind Zuerſt
chen wir dieſe Verzierungsweiſe auf dem berühmten Frankfurter
liturgiſchen Elfenbein (9 Jahrhundert), welches die Zelebration der
eiligen zur Anſchauung bringt. Hinter dem Zelebrans ſtehen

Rohault de Fleury; Pl 528 Garrucci, Tab 272
Abbild Wilpert, Un Capitolo di storia del vestiario
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fünf Diakonen; der Bildſck ni er hat nicht unterlaſſen, Auher den
kurzen Bändern an den Q auch leine euze NI Saum der
Aermel anzubringen, womit nach Ausweis anderer Abbildungen die
Dalmatik amals vielfach verziert wurde.“

der zwei reifen wurde auch wohl nUur eRT breiter,
reichausgeſtatteter Zierſtreifen angebracht, der unter der Halsöffnung
beginnend ſich bis zur (itte des Saumes hinzog; dieſe Verzierungs—
weiſe iſt für die Dalmatik vom 11.—13 Jahrhundert charakteriſtiſch.
Im 1 1 Jahrhundert verſchwindet anſcheinend der Zierſtreifen von
der Dalmatik zuweilen gänzlich; wenigſtens entbehrt die one Dal.
matik des eiligen eP Qn Uu von Ure (7 3 Ambazac
(Frankrei dieſer Verzierung;? das eltene Monument hat eine
Höhe von 140 und eine Breite von 108 Der Tradition gemäß
iſt dies Gewand QAus halbſeidenem Brokatſto ein Geſchenk der Kaiſerin
Mathilde, der Gemahlin Heinrichs 121 U. wenig ſpäterer
Zeit bewahrt Frankreich noch drei Dalmatiken, die ebenfalls als
Reliquien mn ren gehalten werden. Der heilige omas von

Canterbury ſoll ſie bei ſeinem Aufenthalte 3u Liſieux 1170) benutzt
Aben Zwei von thnen tragen ſchmale Zierſtreifen Qus einem Gewebe
von eide, ilber und Gold; dieſe Streifen ſind gemuſtert mit
Wẽj und Lilien Während On einer die Aermel vorn eng ind,
Aben ſie bei der weiten eine Breite von bei einer änge
von C Beide ſind den Seiten vollſtändig geſchloſſen und
des alb hat die engärmelige, we wohl dem Subdiakon diente,
faſt die Geſtalt einer Albe.s)

ne andere Verzierung der Dalmatik, we ſeit dem 11 he
hundert zahlreiche Abbildungen zeigen, beſteht Iun einem leinen
Kollier oder Halskragen. zeig ſich überhaupt gegen node
dieſes Jahrhunderts das Beſtreben, den Saum der Gewänder, nament⸗
lich die Halsöffnung mit koſtbaren Beſatzſtreifen 3 verzieren; manchmal
wird dieſe Orte recht breit und dann füllt man ſie mit eingeſtreuten
Ringeln Aus Dieſe Verzierung begegnet Uun n gleicher Weiſe diesſeits
und jenſeits der Alpen; dort recht auffällig auf dem ſchon erwähnten
Wandgemälde In Clemente Rom.“ Auffallenderweiſe ſind die
Schulterteile auch noch mit arbigen, runden Tuchſtücken verziert,
ganz ähnlich Pie eS ereits IM Altertume mit der Tunika geſcha
In Deutſchland erreicht dieſer Halskragen beſonders Uun! 1200 eine
reiche Entwickelung, ſo daß man ihn faſt mit einer biſchöflichen Inſigne,
dem Rationale, verwechſeln könnte Fußend der Angabe eines
en Inventars des Veitdome 3u Prag Aben atſã

1 Fr
und nach ihm andere für die Diakonen ein Rationale un Anſpruch
genommen; indes wohl mit Unrecht; C5 ſcheint ſich Aum eine Ver

Rohault de Fleury; Pl erg bid 540, 542 2) Abbild
bei Rohault de Fleury, PI 546 9 Vgl. Bulletin monumental X 36
88 Rohault de Fleury 4 Farbige bbi bei Wilpert, Un
Capitolo etC 59 Vgl Dalton, Catalogue 07 early antiquities (1901)5p 168
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terung 3u handeln, we mit dem biſchöflichen Rationale nicht Iun
Qrallele gebracht werden kann.

Wie die Halsöffnung ſo wurde auch der intere Saum gern
mit einer breiten Borte verſehen, die ſich ſpäter dem Seitenaus—
ſchnitt ntlang 309 und die auf den Miniaturen vom 11.—14 NI
hundert mit Vorliebe behandelt ird old und Edelſteine ſind nicht
geſpart. Daß olche Darſtellungen nicht immer eine Leie Erfindung
der Künſtlerphantaſie ſind, ezeugen die alten Chroniken. So rwähnt

die Chronik von onte Caſſino Dalmatiken Qus Samt,
die mit old und weißen Perlen Aum Halsausſchnitt, Aermeln
und Untern Saum verziert waren

Verhältnismäßig ſpät finden wir der Dalmatik Verzierungen
durch Figurenſtickerei. Eins der älteſten und zugleich das her
vorragendſte Beiſpiel iſt die ſogenannte Kaiſerdalmati In dem0
von St eter 3u Rom, die man ange Zeit irrtümlich für ern Werk
der karolingiſchen Renaiſſance gehalten hat, die aber In Wirklichkeit
dem 11 iellei erſt dem Jahrhundert angehört. Die gewaltige
1 des Gewandes zeigt, daß ſie urſprüngli nicht für den tur.
giſchen Gebrauch beſtimmt war, eS ediente ſich threr wahrſcheinlich
der Kaiſer, ſo oft 3 Rom der feierlichen Papſtmeſſe WIi diakonaler
Kleidung beiwohnte. eute iſt das rachtgewand den Seiten auf
ge  nitten und mit Aermeln oder vielmehr Tuchſtücken un moderner
elſe verſehen. Auf der Vorder— nd Rückenſeite iſt eS mit köſtlicher
Figurenſtickerei mn Plattſtich ausgeſtattet, die Darſtellungen ſind von
griechiſchen Inſchriften begleitet. Auf der vordern Seite 1e man die
Verklärung Chriſti, auf der hintern den errn In der Glorie, umgeben
von Engeln und eiligen; auf den beiden Aermeln iſt dargeſtellt,
wie der Heiland nach griechiſcher tehend den Jüngern
das Abendmahl pendet Das 0  Areé Gewand iſt zweifellos von
griechiſcher Hand angefertigt.

Ahren In Italien außer der Kaiſerdalmatik ſich etwa nur
noch die koſtbaren Gewänder IM Domſchatz 3u Anagni und die
beſcheidenen diakonalen Kleider n der Dorfkirche 3 Kaſtell Elia
bei Rom erhalten aben, beſitzen Diuu un Deutſchland en eit reichere
Studienmaterial Qus dem Mittelalter, das aber eil erſt noch
von ſachkundiger Hand publiziert werden muß Beſonders ſind die
Sakriſteien der Marienkirche 3 n3 des obme 3 al
＋ Braun eig und Stralſund reich an ſolchen wertvollen
Zeugen für die Beſchaffenhei und die künſtleriſche Ausſtattung der
ſpätmittelalterlichen QAlmati Faſſen wir die Ergebniſſe der uns
bekannt gewordenen Forſchungen un ürze zuſammen, ſo erhalten
wir folgendes ild Die ereits R 11 Jahrhunderte beginnenden
Veränderungen machen namentlich ſeit dem Jahrhunderte immer
größere Fortſchritte, indem man die Dalmatik In der Länge beſchneidet
und den Seiten L mehr öffnet Den Grund hiefür Aben wir

n Sparſamkeits⸗ und Bequemlichkeitsrückſichten 3 uchen teils
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auch m der Schwere der Seiden— und Sammetſtoffe, die nicht ſelten
3 einer Laſt für den Träger wurden. Der ornamentale mu kon
zentrierte ſich mehr auf die reiter werdenden Streifen; dadurch
wurde das Gewand 20 und hinderlich, weshalb die weitere Trennung
der Seiten ſich als zweckdienlich erwies. Die Aermel leben bis V  Um

Jahrhundert 2 geſchloſſen, wenngleich ſie ereits ſtark gekürzt
ſind Im Jahrhundert en ſie dem fortſchreitenden Trennungs⸗
prozeß zum Opfer, indem ſie durch großeu erſetzt, Im beſten
Falle Unter den Armen mit Bändern zugeſchnürt wurden. Unange⸗
brachte Sparſamkeit und unkünſtleriſcher Sinn, ſowie die Sucht
profaner Paramentenhändler vereinigten ſich Ende des 17 und
Im Jahrhundert, Aus dem ehedem ſo ehrwürdigen, den Mann
ganz einhüllenden Gewande ern paar ſteife Vtreifen V  U machen,
von denen der vordere kaum bis auf die Oberſchenkel, der hintere
ni viel tiefer reichte. Man kann dieſe verkümmerten Gewänder

die mit Unrecht dieſen Namen tragen eute noch uN vielen
Sakriſteien ſtudieren, mancherorts en ſie ogar noch eine „Zierde“
des Diakonen und Subdiakonen ANn Altare ſein.

Dieſer mit wenigen Strichen gezeichnete Entwicklungsgang zeig
ſelbſtverſtändlich hie und da manche Abweichungen. O˙
eine Dalmatik der Marienkirche Danzig die Geſtalt einer Albe,
indem an den Seiten, von den Aermeln angefangen, breite ren⸗
ſtücke eingeſetzt ſind, die dem Träger volle Bewegungsfreiheit gewähren;
dadurch erhält ſie unten die bedeutende Breite von 1•39 während
ihre änge 123 beträgt.)

Der Verzierungsweiſe IR ſpäten Mittelalter und Iun den
folgenden Zeiten ſei hier ebenfalls nUuL mit wenigen orten gedacht
Bis zum Jahrhundert aren die Streifen Im allgemeinen ma
und unanſehnlich, wie man (8 B. ſieht an einer reichen Dalmatik
3 Halberſtadt,) eitdem aber nehmen ſie an Breite 3 und bilden
ſpäter den Fond für reiche Figurenſtickerei. Die „Paruren“ Am

unteren Saume verſchwinden allmählich und man verbindet die „Stäbe“
auf Rücken und ru miteinander. Welch prächtige Arbeiten gegen
nde des Mittelalters und R 16 Jahrhundert entſtanden, zeigen

die u Ausdruck und Ausführung glei virtuoſen Stickereien
mehrerer Dalmatiken im St. Viktordome 3 Xanten. Zwei dieſer
Gewänder „ſind mit 13˙5 reiten Langſtäben beſetzt, die un ſtar
hervortretenden Medaillons wiſchen reizvollen Renaiſſanceranken die
gleich muſterhaft durchgeführten Halbfiguren von Heiligen auf
gemuſtertem Goldgrund jede Dalmatik zwanzig) zeigen, den Quer-—
riegeln die Appen Chriſti.“)

Als Abe gegen Usgang des Mittelalters die neuer

ing mit  52 Erfolg imitierten ſogenannte Kölner Borten

S——————  2 Vergl. Hinz, Die Marienkirche 5 Danzig Text,
Abb — Eerm Der Dom von Halberſta , 116.

Clemen, Kunſtdenkmäler des Kreiſes bers, 139
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ſehr beliebt.) Der XRantener Kirchenſchatz beſitzt mehrere vorzügliche
Exemplare, eine Orte von 14˙5 Breite (um mit
Einzelfiguren von eiligen auf Goldgrund, UL den ſich ſymmetriſch
rote Blattranken winden; bei einer anderen Dalmatik findet ſich die
Orte von 13˙5 CIII auch an den Aermeln.

Auf die Verzierungsweiſe der Dalmatik zur Zeit des Barock
und Rokoko brauche ich hier nicht naher einzugehen; ſie erleidet das

traurige Geſchick wie die übrigen liturgiſchen Gewänder, indem
der Formverſtümmelung die Profanierung der Ausſtattung folgte.

0 und 15
Ueber den 0 der profanen Dalmatik IM Altertum gibt un

Aufſchluß der ſogenannte Mapimaltarif des Kaiſers Diokletian
ahre 300, welcher den Lei für die einzelnen Kleidungsſtücke feſt
ſetzte; Qus demſelben erfahren wir, daß die Dalmatik der änner
aus Wolle oder Leinwand, die der Frauen auch Aus albſeide
angefertigt wurde.?) Ebenſo wurde zur liturgiſchen Dalmatik gewiß
vornehmlich Leinwand oder Wolle verwendet, doch iſt ſeit dem V  hr
hundert auch der ebrauch ſeidener Dalmatiken ſehr wahrſcheinlich,
zumal In einer dem Papſte Silveſter zugeſchriebenen Beſtimmung
der Gebrauch ſeidener er beim Gottesdienſte unterſagt ird
QAfur prechen auch die hochbedeutſamen Textilfunde un Aegypten,
unter denen Gewänder Qus Wolle und Leinwand bedeuten vor

herrſchen, während Seidenſtoffe zu den Seltenheiten gehören. In der
Sammlung jener Unde findet ſich C an wenigen

Stücken, und zwar als I  48 zur Einwebung von Bordüreſtreifen.“)
Die älteſten Seidenſtoffe haben Aus techniſchen Gründen meiſtens
eine infache geometriſche Muſterung. Die vegetabiliſchen und ani⸗
mali  en Muſter ſind ſtreng und herb ſtiliſiert, das Rankenwerk
vu faſt ganz zurück der heimiſchen Leinwand benutzte man

für feſttägliche Gewänder wohl auch den feinen Byſſus, den
Qus Aegypten ezog

Gleich der Tunika var die Dalmatik im Altertum H von
weißer — —  E ie eS die Katakombengemälde und ſpäter die
Moſaiken beweiſen

O0  2 wenig wie da Altertum verwendete das Mittelalter ſtet
enſelben Stoff zur Anfertigung der Dalmatik. Häufiger als C
kam bis ins hohe Mittelalter gewi und Leinwand zur Ver
wendung. War S doch für viele abſeits von den großen Verkehrs⸗
raßen gelegene Kirchen und Klöſter, deren Eſi an liturgiſchen
Gewändern  * oft groß war,“) mit vielen Schwierigkeiten verbunden,

ſchrift für chriſtl Kunſt“, III (1900), Taf 1, O 2) Ediet. Dioclet.
1 farbige Abbildung einer prächtigen Kölner Borte Iun „Zeit⸗

XII, 3  2  2. erg Schiller und Voigt, Die römiſchen Privatalter⸗
tümer 7 461 Riegl, Die ägyptiſchen extilfunde (1882)

St. Riquier (Frankrei beſaß Uunter Abt Angilbert eidene
Dalmatiken. erg 0  EL, Schriftquellen, 782
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die koſtbaren und ſeltenen Seidenſtoffe 3u erwerben. Wenn die (n
Schatzverzeichniſſe in der ege von wertvollen Gewändern reden,
ſo iſt dies el erklärlich, da ſie meiſten von reichen Klöſtern und
Kathedralen herſtammen, und ſelbſt dort ſind einfache, linnene Para
mente nichts ſeltenes. Auf die Muſterung der reicheren Gewebe durch
den vielbeliebten Granatapfel, durch phantaſtiſche oder ymboliſche
Tier⸗ und Menſchengeſtalten gehen wir hier im einzelnen nicht näher
ein, eil un dieſer Hinſicht die Dalmatik Ous dem allgemeinen
Rahmen der geſchichtlichen Entwicklung der liturgiſchen Gewänder
nicht heraustritt, der reichlicheren Verwendung von Sammet
toffen 3u Dalmatiken ſeit dem Ende des Jahrhunderts ſei
hier noch kurz gedacht.Y So ſpricht die Chronik von Hildesheim
im genannten Jahrhundert von roten und weißen Sammetſtoffen,
woraus nach Anordnung des Biſchofs eine „Kapelle“ für die
Kathedrale angefertigt wurde.?

Bis ZUum Jahrhundert blieb der ererbten Gewohnheit gemäß
der Dalmatik E die weiße arbe; ſo nennt ſie Teodulph von
rlean ſchlechthin die „weiße“ und In gleicher Weiſe noch Honorius
von Autun (4 1145 doch kennt ereits ugo von St Viktor
die violette Arbe und Biſchof Durandus unterſcheidet wiſchen roter
und weißer Dalmatik Der von Innocenz III aufgeſtellte
Farbenkanon gewann ſchnell auch für die Levitenkleider Geltung,
denn ſchon im 12 Jahrhundert beſaß der Kirchenſchatz von ainz
nicht ur weiße, ondern auch zwei grüne, Lote, purpurfarbige und
chwarze Dalmatiken Qus Sammet.s) Ebenſo rwähnt da päpſtliche
Schatzverzeichnis Jahre 1295 grüne, Lote, weiße und violette
Dalmatiken.“ Auch grüne Levitengewänder erwähnen die teren
Schatzverzeichniſſe häufig; * gab eben amals noch nicht oviele
Heiligenfeſte, die ſich ſe ein heiliger Bernard einmal äußerte,d)
und darum mu häufiger die heilige onntage gefeiert
werden. Allgemein wurden die fünf verſchiedenen Kirchen⸗
farben erſt durch die Einführung des Miſſale uM., deſſen Rubriken
die Beobachtung des Farbenkanons vorſchrieben.

EsS dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, Stoft und Arbe einiger
mittelalterlichen Dalmatiken Deutſchlands etwa  S naher anzugeben.
1150 chenkte der Domherr Martin der Kathedrale 3u Halber—⸗
0 eine Dalmatik von weißem Seidenſtoff und eine weiße Tunika.
erſelbe Schatz enthält noch eute eine Dalmatik Qus hochroter,
chwerer Purpurſeide (12 Jahrhundert); mit Goldfäden geſtickte
Rundmedaillons mit Löwen ziehen ſich ſtreifenförmig von oben nach
unten, ſie iſt eine orientaliſche Arbeit; ferner eine lila Dalmatik,
die CI. Adler und Hundegeſtalten zwiſchen Blattornamenten rägt,

Vergl. des weiteren Bock Liturg Gewänder . 97 Mo
UuIII. Jerman. 88 I. Schloſſer, Quellenbuch 295
un Frothingham, II tesorO , 38 erg Bar—

Ler de Montault, Oeuvr. compl. I.
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C mn ünf Reihen Bilder der Mutter Gottes und des Auferſtandenen.
me dritte Dalmatik (1 Jahrhundert), die und Inn Eν

ch C U eS b ha beſteht aus lachsfarbenem Goldbrokat
mit eingewirkten Hunden, Vögeln, Menjſ en und Arabesken.)
Auch Inter den Dalmatiken des je proteſtantiſchen) Domes
3 Braunſchweig befinden ſich mehrere bedeutende Tbeiten, ſo

hellrote Dalmatiken Qus Seidendamaſt mit ſchönem Granat⸗
apfelmuſter; auf der Tu und dem Rücken Aben ſie oben und
Unten eine plagula mit Stickereien; eine dieſer Dalmatiken hat
die Verkündigung und Krönung Mariä, hinten die heilige Barbara,
Katharina, orothea, Magdalena und Eliſabeth Iun halber Darſtellung,
eine andere vornée die Geißelung nd Auferſtehung, hinten die eiligen
drei Könige, Andreas Petrus und Qulu

Wir müßten mit Recht fürchten, den geduldigen eſer 3
ermüden, wollten Du Qus den Uuns zur Verfügung ſtehenden en
Inventarien und Kirchenſchätzen noch andere Beiſpiele anführen; die
genannten genügen 10 auch, U zelgen, welch 0  Are 0
manche mittelalterliche2 eſaß, Schätze, die man damals ebenſo⸗
wenig wie eute ohne entſprechenden Koſtenaufwand erwerben onnte

ebrau und Bedeutung.
Gegenwärtig räg die Dalmatik als liturgiſches Obergewand

nicht nuLl der Diakon, ondern auch der Subdiakon Wohl macht
die W einen Unterſchied zwiſchen den Levitengewändern, indem
ſie un den liturgiſchen Büchern das Gewand de Diakonen 2— als
Dalmatik, da  V des Subdiakonen al Tunicella bezeichnet, n der
Wirklichkeit, n Form und Beſchaffenheit, beſteht jedo bei Uuns kein
Unterſchied. Urſprüngli hatten die Subdiakonen bei der heiligen
Meſſe kein beſonderes Amtskleid; ſie rugen wie die niederen
Kleriker dre Alb Ein unbekannter vor Gregor gewährte
den römiſ chen Subdiakonen eine innene Tunika, welche ſich wahr
ſcheinli durch einen beſonderen Schmuck von der profanen Tunika
unterſchied. Von Rom ging ſie auf andere Kirchen über. Gregor
entzog den Subdiakonen jedoch dieſe Vergünſtigung wieder.“ Es iſt
nun intereſſant 3u bren, daß der Biſchof von Rom ſchon damals
außer der eigentlichen Dalmatik, wie der römiſche Tdo ſich Aus
TU eine dalmatiéa linea trug; auch der Tdo ſpri von
einer „größeren“ und „kleineren“ Dalmatik. nter dieſer kleinen
Dalmatik iſt zweifellos die pätere Tunicella der Subdiakonen 3
verſtehen.“ Wann oder von welchem Papſte ſie ihnen als Amtskleid

er  *  —. egeben wurde, wiſſen wir indes nicht; jedenfalls beſaßen
Vergl Hermes, *  C Dom Halberſtadt, 116 2 ering,

Bau⸗ und Kunſtdenkmäler von Halberſtadt (1902), 280 Bergau,
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler Iin Brandenburg 1885), 213 Gregor.
M. EDP. I Migne, 14.5 LXXVII, 956 Id Migne LXXVVIII,
940 989
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ſie dieſelben aber bereits Anfang des Jahrhunderts Iu Gallien.
Aus dieſem Jahrhundert ſtammt nämlich das intereſſante Sakramentar
von utun, deſſen Miniaturen inen Subdiakonen n (be und
Tunicella zur Anſchauung bringen.) Auf einer italieniſchen Miniatur
desſelben Jahrhunderts räg der Subdiakon Juvenianus allerdingsals Obergewand eine enganſchließende unika.2 Aus der Autuner
Miniatur lernen wir auch den damals beſtehenden Unterſchied
zwiſchen AIEmatt und AUnticella kennen; die etztere hat
kürzere und ſchmälere Aermel und Lel nicht ſo tief erab, anſcheinend
iſt ſie Im Bilde ER aber In der Wirklichkeit auch einfacher und
ſchlichter ausgeſtattet, ſie nähert ſich überhaupt faſt mehr der Tunika
wie der Dalmatik Dieſer Unterſchied VI. beſonders Iun den Schatz⸗
verzeichniſſen deutlich hervor, indem die beiden Levitengewänder
immer en aufgeführt werden, die Tunicella äufig Unter dem
Namen Subtile oder dalwatiea minor oder uniéca trieta Gegen
Ende de Jahrhunderts iſt der Unterſchied wiſchen beiden
Gewändern, abgeſehen von der reicheren oder geringeren Ausſtattung,
anſcheinend ſchon auf die Aermel beſchränkt, denn Biſchof Durandus
I ſchreibt: Diaconi dalmatié(a ampliores manieas
JualII tunicella Subdiaconi. guae a11 Ubtile vocatur.“) Faſt das
ganze Mittelalter hindurch und In Italien darüber hinaus 14
man dieſem Unterſchiede feſt; denn wie Kardinal Bona chreibt,

3 ſeiner Zeit die Levitengewänder einander glei bis auf
die Aermel, we bei der Tunicella kürzer und waren Später
ließ man auch dieſen geringen Unterſchied fallen, 2. wie Atzer
R Jahre meinte, eine beſſere Symmetrie wiſchen den beiden
Gewändern herzuſtellen oder Aus Unkenntnis der Urſprünglichen
Gewohnheit.“ Mit Rückſicht auf den Unterſchied der eiden Rang⸗
en des Diakonates und des Subdiakonates kann man die Gleich
heit ihre liturgiſchen Obergewandes nUL bedauern, und eS Are
3 wünſchen, daß überall jene Anſchauungen Geltung gewännen,
welchen der heilige Karl Borromäus und das Prager Provinzial⸗
onzild (1860) Ausdruck gegeben haben durch die Beſtimmung, die
beiden Gewänder ſollten un der Form einigermaßen verſchieden ſein.

Im Jahrhundert bedienten ſich, wie wir ereits von Walafried
Strabo hörten, auch manche rieſter der Dalmatik, ob nfolge
EL Gewohnheit oder eines Privilegs, läßt ſich nicht ER feſtſtellen;
doch iſt letzteres wahrſcheinlicher, enn erwägt, daß Papſt
CEnedi VI 97⁴ mn den gleichen Ausdrücken, wie Johannes
III Im .  V  ahre 969 dem Erzbiſchof Theodorich von Trier das
rivileg Eernenert, daß 77  die Kardinalprieſter die Dalmatik tragen
dürfen, enn der rzbiſcho die heilige E zelebriert“, zuma da

Wilpert. Un capitolo Fig Ibid. Fig 51 Vielleicht iſt
dieſes ild die 0  Ie einer älteren Vorla E. Durandus. Rationale

Lacens. V. 539
Krazer, De Iiturgiis (Augsburg 1786 365 Collect

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift 1905
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noch ausdrücklich hervorgehoben wird, eS handle ſich um Privilegien,
die ereits vor langer Zeit der Trierer Kirche bewilligt worder ſeien.Y
Namentlich ſeit dem 11 Jahrhundert verzeichnen die päpſtlichen 2  C
geſten häufig die Erteilung des Privilegs E  E, ſich der Dal
matik (und anderer biſchöflichen Inſignien) bedienen 3u dürfen. So
erhielt 7⁰ inter Papſt Leo He 1050 Abt Fulko von Corvey
(Frankreich), Unter Qn II 1088 Abt Hugo von uny,
Unter Ad rian 2 1155 Abt Willibald von Corvey Weſer.2)
Innocenz IV erteilte 1247 dem rzbiſcho Siegfried von ainz
die Vollmacht, dem von Helmershauſes dieſes rivileg 3 gewähren.

Auch der Kaiſer trug bekanntlich bei ſeiner feierlichen Krönung
die Dalmatik; weniger bekannt dürfte ſein, daß ſich auch die
engliſchen Könige einzelner liturgiſcher Gewänder bedienten.“ So räg
König Richard auf einem Bilde 3 Fontevrau außer anderen
Paramenten die Dalmatik, und als man 1774 3u Weſtminſter den
Leichnam Eduards ausgrub, fand ihn mit Dalmatik und
Ut bekleidet.“

Ohne hier auf den ebrau der Dalmatik n der egen⸗
QArt näher einzugehen, ſei nuLr noch der Casula Plicata gedacht,
welche m Kathedralen und größeren Kirchen gewiſſen agen der
Buße und Trauer die unſeres liturgiſchen ewande vertritt
(Rubric. Sen MͤIss. XIX 6 teſe uralte, ereits Im ahr
hundert ezeugte Sitte Uhr⸗ ns zugleich zur Bed eUtu N der
Dalmatik. Nach der Auffaſſung EL mittelalterlichen Liturgiker, von
Amalar von Metz angefangen, ſind die Levitengewänder ein Symbol
geiſtiger Freude und gehobener immung, ſie paſſen aher nicht
den Sonntagen des ven und der Faſtenzeit, enn nicht etwa
die — — ſelbſt durch den ntroitus Gaudete und Laetare 3u
freudiger immung auffordert. Da man aber die Leviten nicht ohne
egliches, die bedeckendes Obergewand Qm Altare erſcheinen laſſen
wollte, ſo ſchreiben viele mittelalterliche Ordines und Sakramentarien

ſolchen Tagen das Tragen einer dunklen Kaſel vor (fusca casula).
was umſo naher lag, da die Kaſel damals noch das gemeinſchaft⸗
liche Gewand C Kleriker war Bei der reiheit, die amals
mn liturgiſchen Dingen herrſchte Querte eS reilich manchmal ahr
underte, bi überall den gleichen Ritus beobachtete. Aehnlich
wie Amalar von Metz Im Jahrhundert chreibt Bernold von onſtanz
noch im 12 Guidam infra adventum Domini Casulis DPTO dal-
maticis Utuntur. quidam SOlito vestiuntur.5) Zu Durandus'
Zeiten ertrat indes ereits allgemein die casula Dlicata den Buß

die Dalmatik

Gesta Trevir. 60 Wyttenbach , 104. 107 Jaffe, Regesta
3205 4157 Pflugk-Hartung, Cta pont. I. 344 Macalister, Hecle—
Siastical Vestments (1896  * 230. 25 Ueber den ttu der Krönung und die
vo  2 Kaiſer getragene liturgiſche Kleidung erg Marténe, De antiquis ritibus

5) Micrologus Migne, E CLI, 1003
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Zum Unterſchiede von dem rieſter trug der Diakon die Aſe
7 oher ihr Name casula Dlicata, vor dem

Evangelium rollte EL ſie der änge nach zuſammen und egte ſie
nach Art einer O um Die Veränderung der Kaſel ſeit dem
16 Jahrhundert ließ CS rätlich erſcheinen, das Zuſammenrollen der
ſelben 3u vermeiden, man erſetzte ſie aQher durch einen reiten Streifen,
der ſeiner Aehnlichkeit mit der O 8tOlA latior enannt
ird Sie iſt nur ein Urrogat der Aſe und hat Qher auch keine

Bildliche Darſtellungen der Casula Dlicata aus dem ittel  2
eL gehören 3u den größten Seltenheiten; mir iſt keine andere Ab
ildung (kannt geworden als die von ohn Hope zuerſt publizierte
und von Macaliſter reproduzierte Statue eines Diakonen Iun der Walls
Kathedrale (aus dem 1 oder Anfang des Jahrhunderts.))

Die U der Dalmatik im allgemeinen iſt ereits
angegeben, wir fügen hier noch einige Einzelheiten inzu Deutete

ſie ihrer weißen Arbe als Ern Symbol der Freude,
ſo galt ſie wegen threr kreuzförmigen Geſtalt als en Sinnbild des
Leidens und euzes; mM weiterer Ausdeutung dieſer weiten Vor⸗
ſtellung ſymboliſierten dann die eiden vertikalen Purpurſtreifen das
PpIO duobus Opulis (Juden und Heiden) vergoſſene u Chriſti.
Die weiten Aermel eUtete als ein Zeichen der aT g
misericordia, weshalb auch die Dalmatik des Biſchofs weitere Aermel
aAben 0  E als die gewöhnlichen. Nur die linke Ctte iſt mit ranEn

beſetzt, eil die linke (ite die vita actualis mit ihren Sorgen und
Mühen edeutet, we durch die Franſen vorgeſtellt werden; die
vVita comtemplativa die rechte Cite iſt dagegen von ſolchen
Sorgen frei und kann ſich einem ungeſtörten Frieden ingeben. Auch
der Umſtand, daß man bald 15, bald fmbriae anbringt, ent
ehr nicht der Bedeutung oder vielmehr der Deutelei, weshalb wir
hier davon abſehen können.?)

Die Dalmatik vn der Gegenwart.
o0n ange Aben ir Uun mit der Dalmatik In der

Vergangenheit beſchäftigt, obwohl wir ſtellenweiſe ihre Entwickelung
nur mit igen Strichen gezeichnet aben; wir müſſen noch einige
brte über die Dalmatik der Gegenwart hinzufügen, da 10 gerade
praktiſche Rückſichten Uun zu dieſen Zeilen veranlaßten.

Man kann gegenwärtig zwei Arten der Dalmatik unterſcheiden:
eine römiſche (italieniſche und eine außerrömiſche. In Rom und
überhaupt in Italien hat die Dalmatik noch enn gut tück ihrer
urſprünglichen Form bewahrt; ſie ird dort lämli regelmäßig mit
Aermeln verſehen, während dieſe mM Deutſchland und den meiſten
anderen Ländern 3u breiten Lappen verkümmert ſind

Macalister, O 214 Fig Amalarius, De
ecCl. OHfic. II, 21 nuS; De instit. Cleric. Hugo de VIie—
10r. De Sacram. 53 Durandus II. 11

56*
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bei Uuns unt die des vergangenen Jahrhunderts die
Reform der liturgiſchen Gewänder begann, hat man vielfach dieſe
Stoffſtücke ſo vergrößert, daß ſie durch Häkchen oder Bänder Unter
den Armen befeſtigt werden önnen und ſo das Ausſehen von Aermeln
gewinnen. In Zeit werden auch Aermeldalmatiken auf den
Paramentenmarkt gebracht und ſie finden bei Uuns In Norddeutſchland
Uunter dem Wle viele Liebhaber.

Ferner unterſcheiden ſich die italieniſche und die nichtitalieniſche
Dalmatik In ezug auf die 0  E auch hierin iſt man iun Italien
konſervativer geweſen, indem nman den chmalen und meiſten
ſchmuckloſen Streifen feſtgehalten hat, während ſie bei Uuns oftmals
eine übermäßige Breite annehmen. Ein ritter Unterſchied endlich
beſteht un den Querſtreifen; dort ſind 7⁰ gewöhnlich zwei auf der
Vorder— und Rückenſeite, und zwar geringer Breite, bei Uns
hingegen iſt Eein reiter Querbalken auf ru nd Rücken

Selbſtverſtändlich dieſer Querſtreifen ganz fort, enn
＋ der zwei Vertikalſtreifen ern einziger angebracht wird, der
allzu QV an die QAule auf der Vorderſeite der Kaſel erinnert.

Sollen ir enn Urteil arüber abgeben, welche von dieſen
eiden Arten vorzuziehen ſt, ſo geht Unſere Anſicht ahin, von der
italieniſchen Dalmatik die Aermel anzunehmen, oder vielmehr ſich
hierin wieder den beſten Zeiten des Mittelalters anzuſchließen, dem
die ärmelloſe Dalmatik Uunbekannt war Ferner muß der Stoff Cel
und beweglich, nicht aber gar und El ſein; eS ſollten nämlich ferner

den Seiten Knöpfe oder Schnüre angebracht werden, damit das
Gewand an den Seiten größeren eil geſchloſſen werden kann,
das verlangt aber einen leichten Stof Falls emand U der
zuſammengenähten Aermel genügend große offſtücke orzie  L die
durch Schnüre zuſammengebunden da Ausſehen von Aermeln aben,
ſo dürfte dagegen auch von den Freunden mittelalterlicher Paramentik
ni einzuwenden ſein. Daß nach den Beſtimmungen des heiligen
arl und der Prager Provinzialſynode die Tunicella des Subdiakonen
von der Dalmatik des Diakonen un b verſchieden ſein ſoll, iſt
ſchon emerkt worden. Dieſe Verſchiedenheit dürfte ſich aber nicht
auf den Stof beziehen, wenigſten nicht auf die Farbe Be
züglich der Muſterung des Stoffes und der Arbe ſoll womöglich
eine one Harmonie errſchen

Was die Ausſtattung anlangt, ˙ kann man im allgemeinen
den von Braun aufgeſtellten Normen beipflichten. 77  Die Dalmatiken
mit einem Stabe,“ ſchreibt EL, „ſind natürlich billiger als die zwei⸗
ſtäbigen, dafür Aber auch weniger ſchön Man tut QAm eſten, bei
den zwei Vertikalſtreifen bleiben, m  n auch größere
Auslagen erheiſchen. Die Breite der Vertikalſtre ifen ſollte nie⸗
als 2 überſteigen, die Qu erſtreifen können 154408 6
breit ſein Für größere Figurenſtickereien bieten die Beſätze der
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Dalmatik mit Ausnahme des Querbeſatzes keinen Raum. Man be⸗
chränke ſich aher, enn man auf ihnen gürliche Darſtellungen
anbringen will, auf kleinere Einzelfiguren der Halbbilder. Orna⸗
m Eentad Le Stickereien der Beſätze können eine verkleinerte Wiedergabe
der Stickereien ſein, we ſich auf den Stäben der Kaſel, 3u welcher
die Levitengewänder gehören, finden Notwendig iſt da indeſſen
keineswegs. Immerhin ſollten IR Intereſſe einer harmoniſchen Wir
kung auf dem Meßgewand, der Dalmatik und der Tunicella zum
wenigſten gleich artige otive bei der Verzierung der Beſätze zur
Verwendung kommen: Einheit un der Mannigfaltigkeit.“)

ögen jene, we ſich der ſchönen Aufgabe unterziehen,
liturgiſche Gewänder herzuſtellen und noch mehr jene, we ſie zUum
eigenen Gebrauch kaufen, leſe Aus dem Studium mittelalterlicher
Paramentik geſchöpften Normen bei der Anfertigung oder dem Er⸗
werbe von Dalmatiken 2 vor Augen aben, dann werden die
Levitengewänder n threr Weiſe bei der feierlichen E 3 einer
feſtlichen und freudigen immung beitragen und ſo threr alten Sym⸗
bolik gerecht werden

Alelanchelt und Unzurechnungsfähigkeit.
Von Seh Weber, kgl Pfarrer In Deggendorf.

ickſal.“„Das Gemüt des Menſchen iſt ſein Sch 0VA 1

Die Tagesblätter berichten faſt täglich Se  morde und Selbſt
mordverſuche In erſchreckender Zahl Die Urſachen dieſer höchſt traurigen
Erſcheinung ſind verſchieden. In gewiſſen Geſellſchaftskreiſen die
Urſache m allgemeinen nicht ſelten Im Niedergang des ſittlich-religiöſen
Lebens U Uchen ſein Nicht 3U eugnen iſt aber auch die ſtetige und
ungewöhnliche Zunahme des Geiſteskrankheiten. Nun iſt CS ſicher, daß
keine der Pſychoſen in ſo nahen und beſtimmten Beziehungen zum
Selbſtmord wie gerade die Melancholie. Nach Dr Ziehen ver.
ſucht mindeſtens (EIn Drittel melancholi Erkrankter In einem E·
eigneten Augenblick den Selbſtmord und Uhr ihn auch aus, enn
eS glückt Die preußiſche und ſächſiſche Statiſtik erweiſen, wie Dr Mor
elli Erl  Et, daß ogar 3w (1 rittel der Selbſtmorde der Geiſtes

2

—
kranken ur melancholiſche und hypochondriſche Uuſtände veranlaßt
werden.

ſt die traurige Tatſache des Selbſtmordes eines elan⸗
cholikers vorhanden, ſo läßt die Kirche Iun bezug auf die üblichen
rungen Grabe die weitgehendſte herrſchen und das mit

Weh da eine gegenteilige Praxis bei der außerordentlichen wierig⸗
5 Winke für die Anfertigung der Paramente (1904) Ein

empfehlenswertes Bu


